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Wolkenkuckucksheim. «Eine Verbindung» von Susanne Schär und Peter Spillmann. Foto Marc Doradzillo

Drastisch
missverstanden
Hansjörg Schneiders
«Jesus und die drei Mareien»

DaviD woHnlicH

Hansjörg Schneiders neutestamen-»
tarisches Volksspiel «Jesus und die drei
Mareien» wurde am Samstag in der Lu-
zerner Mariahilf-Kirche uraufgeführt.

KeinOrt wäre geeigneter gewesen:Der
einst in spätbarockem Pathos aufgeworfe-
ne wuchtige Luzerner Kirchenraum wurde
hundert Jahre später zweckentfremdet,
weitere hundert Jahre später biedermeier-
lich staffiert und präsentiert sich heute so-
mitdoppelt verfälscht.ÄhnlicheshatHans-
jörg Schneider mit dem Neuen Testament
getan: Er hat eine Gattung erfunden, die
man für Volksschauspiel halten soll und
von der er deshalb geglaubt habenmochte,
dass sie seine exegetischen Schnellschüsse
füglich kaschiere.

Das geht eineWeile lang ganz gut: Inder
Hand von begabtenVolksschauspielern und
unter der Regie des erfahrenen Louis Naef
baut sich tatsächlich soetwaswieHeimatstil
auf, wie bei Albert Anker, etwas, das es so
zwar nie gegeben hat, an das man aber um
der Liebe zur Kunst Willen ganz gern eine
Weile lang glaubenwill.

auSreDen. Das Ensemble – Laien und Be-
rufsschauspieler – arbeitet sich solidarisch
in die Hände, nimmt für sich ein, ist nah,
menschlich, sympathisch, engagiert. Des
talentierten jugendlichen Darstellers we-
gen verzeihtman so dem Autor, dass er die
(übrigens allenfalls apokryphen) Antwor-
ten des zwölfjährigen Jesus im Tempel als
bauernschlaue Ausreden missversteht.
Aber lange hält man solches Wohlwollen
nicht durch.DieBergpredigt folgt einer an-
gesichts der modernen Diskussion unfass-
bar engen Auslegung – favorisiert werden
die Passagen, die drastischmissverstanden
werden können –unddiesprompt wurden:
das ausgerissene Auge, die abgehackte
Hand. Und wenn der Bibeltext an anderen
Orten keinMaterial zur Kahlschlag-Exege-
se hergab,wurde solches flugs dazu erfun-
den, wie in den Worten am Kreuz: «Vater
im Himmel, bini wörklech di Sohn? I wott
nid di Sohn sii.»

Wozu derlei Unfug verhelfen soll, ist
ebenso schwer einzusehen wie die Hoch-
stapelei des Werktitels: Die drei Mareien
werden zwar zitiert,und alsKostümfiguren
sind sie immer wieder sichtbar, sie mutie-
ren aber flugs zu den Frauen, die im Bibel-
text ohnehin vorkommen und verbleiben
im oratorischen Zusammenhang wie eh
und je, ohne an Bedeutung oder auch nur
anKontur zu gewinnen.Daran ändert auch
derAusflug insHohelieddesSalomonichts,
unter dessen Zuhilfenahme die Mareien
nun von den Brüsten Jesu schwärmen dür-
fen. Für ärgerliche Passagen wie diese ent-
schädigt einzig die liebevolle, enthusiasti-
scheHingabe der Beteiligten.
> www.theater-jesus.ch

Blumen imBetonboden
Ein Rundgang über die Regionale 8 in Freiburg

annETTE HoFFMann

Der Kunstverein Freiburg,»
das Kunsthaus L6 und der
Kunstraum T66 sind badische
Satelliten der regionale.

Mit der Regionale können
Kuratoren so oder so umgehen.
Sie können eine klassischeGrup-
penausstellung zusammenstel-
len, sich ein Motto setzen oder
experimentieren. In Freiburg im
Breisgau sind alle drei Varianten
verwirklicht worden.

«Alles fährt Ski. Es gibt halt
nichts Schöneres, juchu.» Man
kann sich Franks Juchzer am
Ende der Liedzeile nicht getra-
gen genug vorstellen. Mag sein,
dass der Protagonist in Birgit
RufersVideo «Alles fährtSki»be-
reits das Ende des Wintersports
in Zeiten globaler Erwärmung
betrauert, denn der Sessellift
trägt ihnübernurkargverschnei-
teHöhenzüge.

BirgitRufersArbeit gehört zu
denstärkstenArbeitenderRegio-
nale 8 im Kunstverein Freiburg,
der sich auf Malerei konzent-
riert. Es fehlt an Installationen
und Skulpturen als Gegenge-
wicht. Ausgenommen ein in luf-
tiger Höhe platzierter Steg aus
Holzlatten, der von Susanne

Schär und Peter Spillmann um
zwei Säulen im Eingangsbereich
gebaut wurde. Dort oben liesse
sich trefflich über Wolkenku-
ckucksheime nachdenken. Se-
henswert auch Eva Frühs Zeich-
nungsseriederStasi-Zentrale, die
sie an dieWand geheftet hat und
die von einem Detail zum nächs-
ten springt, als seien es Bilder ei-
nerÜberwachungskamera.

BruM-BruM-STuHL.Konsequen-
ter und anregender gestaltet sich
der Rundgang im städtischen
Kunsthaus L6, der unter dem
Motto Dialog steht. Im Eingang
wird der Besucher von Sabine
HagmannsToninstallation«Love
Stories» empfangen, für welche
die Zürcher Künstlerin drei Paa-
re separat befragte, wie mit ih-
nen alles anfing. So kann man
über Kopfhörer die jeweiligen
Kennenlernversionen miteinan-
der abgleichen. Das L6 lädt zur
Partizipation ein: Wer sich auf
Roman Kellers «Brum-Brum-
Stuhl» niederlässt, hört besagtes
Geräusch oder kann beim Lesen
von Andreas Lorenschats Reise-
eindrückeanderWandaufgrosse
Fahrt gehen. Nicht unterlassen

sollte man, Gianin Conrads «Ge-
steck zur Pflege» zu wässern, die
elf in den Betonboden gepflanz-
ten Tonblumen könnten andern-
falls vomStängel bröckeln.

Gleich im ersten Jahr seiner
Teilnahme wollte das T66 ein
Regionale-Einerlei erst gar nicht
aufkommen lassen und hatte die
in Zürich lebenden Künstler Ste-
fanBurgerundStefanMeiermit-
samt ihremfiktivenKollegenSté-
phane Müller eingeladen, auf
den vier Stockwerken des Turms
eine künstlerische Intervention
vorzunehmen. Ein Glücksfall für
das Haus und die Künstler, die
einen amüsanten, beziehungs-
reichen(Konzept-)Kunstparcours
gelegt haben. Dawerden Gustav
Metzger und der Musiker Joe
Strummer als Gesten produkti-
ven Scheiterns zitiert, da wird
Wohngemeinschaftsarchäologie
betrieben, die viel Witz hat und
durchaus geistreich Künstler-
strategien persifliert.

> Kunstverein Freiburg,
Dreisamstr. 21, bis 6.1.
Kunsthaus L6, Lameystr. 6,
bis 13.1.
T66, Talstr. 66, bis 21.12.
www.regionale8.net


